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Warum sich überhaupt damit beschäftigen?



Stigmatisierung

- ist ein Ausgrenzungsprozess („Du gehörst nicht dazu“)

- ist eine Reaktion auf Normabweichung („Du bist anders“)

- erfolgt über Zuschreibungen negativer Eigenschaften,  

Ausschluss, Benachteiligung, Herabwürdigung

- basiert in der Regel auf Vorurteilen

- soll Scham auslösen 



Stigmatisierungsquellen

1) Öffentliche Stigmatisierung durch andere Personen 
und die Gesellschaft

2) Strukturelle Stigmatisierung durch Gesetze und 
Institutionen

3) Selbst-Stigmatisierung



Zielgruppen von Entstigmatisierungsmaßnahmen

1) Allgemeinbevölkerung

2) Politiker:innen und Policy-Maker

3) Familie, Freunde und Kolleg:innen von Suchterkrankten

4) Kliniker:innen

5) Suchterkrankte selbst



Bisherige Erfolge?
„Jein“

- Akzeptanz psychotherapeutischer und psychiatrischer Behandlungen hat 
insgesamt über die letzten Jahrzehnte zugenommen

- Einstellungen gegenüber Personen mit psychischen Erkrankungen jedoch 
nicht generell positiver geworden

- Zunahme von biologischen Erklärungsmodellen („Krankheit“) nicht 
systematisch mit einer Abnahme von Stigmatisierung verknüpft

Schomerus et al., 2022



Kelly et al., 2020
Beschreibung einer Opioid-Abhängigkeit als…



Kelly et al., 2020



Wie sieht das für Menschen mit 
Glücksspielstörung aus?



Stigmatisierung von Menschen mit Glücksspielstörung

- Hinweise, dass sie besonders schwer von Stigmatisierung betroffen sind

- Nicht-substanzbedingte Störungen noch stärker als Charakterdefizit und 
weniger als Krankheit eingestuft als substanzbedingte Störungen

- Im Vergleich zu anderen psychischen Störungen wenige empirische 
Studien zum Thema

- Weitgehend unbekannt, wie es mit anderen „Verhaltenssüchten“ 
aussieht

Horch & Hodgins, 2008; Hing et al. 2015, 2016



Studie 1: Methodik



• Fragebogenstudie 
• Between-Subject-Design
• 4 experimentelle Versuchsgruppen („Vignetten“)

– Glücksspiel
– Alkohol
– Internet
– Kontrolle („mild depressive symptoms“)

• Geschlecht der Vignetten randomisiert (4x2)

Methodik



Vignetten, Beispiele

Barthels et al., 2025



Barthels et al., 2025



chisq(15) is 94.19, p < 0,001

Stichprobenbeschreibung I



Stichprobenbeschreibung II



Erfasste Stigma-Variablen

1) Emotionale Reaktionen auf „X“ (10 Items, α = 0.79)
2) Wahrgenommene Gefährlichkeit (3 Items, α = 0.85)
3) Bedürfnis nach sozialer Distanz (7 Items, α = 0.89)
4) Wahrgenommene Diskriminierung/Entwertung (12 

Items, α = 0.86)
5) Schuldzuschreibungen (4 Items, α = 0.83)
6) „Continuum Beliefs“ (4 Items, α = 0.70)
7) Grundlegende Andersartigkeit (3 Items, α = 0.72)

Gesamtskala: α = 0.91 



„Continuum Beliefs“

Manchmal sind wir alle zumindest ein wenig wie X, es ist nur die Frage, wie 
ausgeprägt dieser Zustand ist.

Bis zu einem gewissen Grad werden die meisten Menschen Probleme haben, die 
denen von X ähnlich sind.

Insgesamt sind die Probleme von X unnormal.

Menschen mit Problemen wie X sind normale Menschen wie alle anderen auch.



Ausgewählte Ergebnisse



Ursachenzuschreibungen

unpublished data



unpublished data

„Wie hoch ist 
die Suchtgefahr?“



unpublished data



Kontrollierbarkeit / Veränderungen im Gehirn

unpublished data



- Ausmaß an Stigmatisierung war in der Studie vergleichbar mit 
Alkoholgebrauchsstörung, beide liegen höher als bei der Internet-Vignette

- Spezifisch hohe Werte besonders auf den Dimensionen Ärger und 
Schuldzuschreibung

- Höhere Stigmatisierungswerte, wenn ein männlicher im Vergleich zu 
einem weiblichen Vornamen in der Vignette benutzt wurde

- Glücksspiel wird im Vergleich zu Alkohol in höherem Maße als 
Willensschwäche eingeschätzt

- Wird im Vergleich zu Alkohol in niedrigerem Maße mit Vererbung, 
Stresserleben und dem Elternhaus in Verbindung gebracht

- Wird von der Mehrheit (72%) nicht als „Hirnerkrankung“ eingestuft 
(Vergleich Internet: 80%)

Zwischenfazit



AUSBLICK: WIE WEITER?



Aktuelle Studie: 
Wirksamkeit von Anti-Stigma-Botschaften



- Aufklärungskampagne
- Wissensvermittlung
- Ziel: Süchtige aus der Verantwortung nehmen („selbst schuld“); 

Mitgefühl stärken
- Erklärung schafft Vertrautheit, Vertrautheit verringert 

Stigmatisierung
- Herausforderung: Das Label „psychische Krankheit“ kann 

ebenfalls stigmatisierend sein

Botschaft 1: Glücksspielsucht ist eine Krankheit



- Veränderung von „Continuum Beliefs“

- Abkehr von der Dichotomie 
psychischer Gesundheit         psychische Erkrankung

- Ziel: Wahrgenommene „Andersartigkeit“ verringern, 
dadurch Mitgefühl und Vertrautheit erhöhen

- Nebenbotschaft: Veränderung ist möglich

Botschaft 2: Menschen mit Glückspielsucht sind Menschen





Austausch und Anregungen

Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit!

E-Mail: morgenstern@ift-nord.de
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